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Gruß des Vorsitzenden der SEKLE 
 

 

 

Willkommen in Valencia, zum vierten Kongress der SEKLE! Es ist uns eine Freude, uns wieder 
zusammenzufinden, um nach der kritischen und transzendentalen Methode zu philosophieren, 
unterschiedliche Ansätze bzw. Deutungen vorzustellen und gemeinsam über verschiedene 
Themen auf dem Gebiet des kantischen Denkens zu arbeiten. Zu diesem Zweck entstand die 
SEKLE vor acht Jahren. Um ihr Ziel zu erreichen, hat die Gesellschaft bisher drei Kongresse 
durchgeführt, in Bogotá, Madrid und Mexiko, hat eine Zeitschrift ins Leben gerufen, die Revista 
de Estudios Kantianos, von der bis jetzt fünf Ausgaben erschienen sind, und hat einen Kant-
Preis für junge ForscherInnen – schon in seinem zweiten Aufruf – ausgeschrieben. Dank dieser 
Initiativen ist eine aktive Forschergemeinschaft entstanden, die einen kreativen Dialog sowohl 
direkt als auch schriftlich fördert, weil, wie Kant uns sagt, „wie viel und mit welcher Richtigkeit 
würden wir wohl denken, wenn wir nicht gleichsam in Gemeinschaft mit andern, denen wir 
unsere und die uns ihre Gedanken mittheilen, dächten!“ (Was heißt: Sich im Denken 
orientiren).  

Wir waren dieses Mal daran interessiert, die grundlegende Arbeit an dieser Art des 
Philosophierens zu betonen, die in der Kritik der reinen Vernunft zu finden ist, ein Werk, dass 
sich als „eine Abhandlung über die Methode“ (B XXII) vorstellt, ein Projekt über Beginn und 
Durchführung des Philosophierens. Wir wollten den Horizont und den Ansatz des kritischen 
Denkens, das Fundament und die Grenzen der objektiven Erkenntnis, die Seinsweise der 
transzendentalen Subjektivität im Lichte der Kopernikanischen Revolution untersuchen, und 
die verschiedenen Elemente dieser transzendentalen Subjektivität bzw. ihre dort, in der 
Elementarlehre, erörterte Art, die Welt zu erkennen, überprüfen. Zunächst und grundlegend, 
um über ihr Potential, unsere Erfahrung zu erklären nachzudenken, und um zu versuchen, sie 
aus einem philologisch präzisen und aufmerksamen Verständnis heraus zu interpretieren. Aber 
wir laden auch dazu ein, mit einem freien und schöpferischen Geist über die Sache selbst 
nachzudenken und die möglichen Grenzen und Mängel des kantischen Textes zu erfassen, wo es 
welche gibt. Wenn wir die transzendentale Methode von innen her betrachten, ist es 
wahrscheinlich, dass Kant sie nicht voll entwickelt hat, dass Elemente fehlen bzw. zu finden 
sind, die aus einem vorkritischen, noch nicht erneuerten Denken hervorgehen. Wir wollen also 
Neues vom Alten trennen, im Gesagten das ans Licht bringen, was nicht gesagt wird. Die 
menschliche Arbeit hat ihre Entwicklung; es geht nicht zu wie bei Zeus, aus dessen Kopf Athena 
perfekt und voll bewaffnet heraustrat. Es können auch andere philosophische Ansätze 
berücksichtigt werden, um Ähnlichkeiten und Unterschiede zu untersuchen bzw. ihre eigenen 
Möglichkeiten auszuschöpfen, ohne die Quellen zu verfälschen oder Missverständnisse zu 
tradieren – die leider bei Philosophen, die eher auf das eigene Denken konzentriert sind, oft 
vorkommen. Wir wollen auch die Kant’sche Arbeit mit unserer Zeit in Verbindung setzen, uns 
sein Denken hermeneutisch aneignen bzw. in aktuelle philosophische Debatten einbringen, 
damit beide Seiten bereichert werden und die Fruchtbarkeit des transzendentalen Denkens 
gezeigt wird. 

146 Forscher haben auf unsere Einladung zum Philosophieren geantwortet. Wir können in den 
fünf geplanten Tagen einander zuhören und unsere verschiedenen Argumente kennenlernen. 
Wir werden uns in der immer schöner werdenden Stadt Valencia treffen. Das 
Kongressprogramm legt natürlich den Akzent auf die Vorträge und Diskussionen, 
philosophischer Inhalt und Hauptziel des Kongresses; aber auch kulturelle Aktivitäten seien 
nicht vergessen, die uns dem Ort, seinen politischen und kulturellen Zentren, näher bringen. 
Wir sind sicher, dass Sie eine Stadt genießen werden, die, umgeben von Orangenbäumen, von 
der Helligkeit des Mittelmeers beleuchtet wird, die nicht nur Paella oder Horchata anbietet (die 
Sie ausprobieren müssen!). Eine Stadt mit Geschichte, die sich nicht selbst rühmt, obwohl sie 
viel vorzuweisen hat: eine Kathedrale, zahlreiche Kirchen, Paläste und andere schöne Gebäude, 
Museen, Theater, ein prächtiges Aquarium – und ausgedehnte Strände. 

Herzliche Grüße und bis bald, 

Jacinto Rivera de Rosales 
Madrid, 2. September 2018 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Valencia vom Fluss aus 
EINE EINLADUNG IN DIE STADT 

 

  

Zu den Mitteln der Erweiterung der Anthropologie im Umfange gehört das Reisen , sei 
es auch nur das Lesen der Reisebeschreibungen. Man muß aber doch vorher zu Hause 
durch Umgang mit seinen Stadt- oder Landesgenossen sich Menschenkenntniß erworben 
haben, wenn man wissen will, wornach man auswärts suchen solle, um sie in größerem 
Umfange zu erweitern. Ohne einen solchen Plan (der schon Menschenkenntniß 
voraussetzt) bleibt der Weltbürger in Ansehung seiner Anthropologie immer sehr 
eingeschränkt. Die Generalkenntniß  geht hierin immer vor der Localkenntniß  
voraus, wenn jene durch Philosophie geordnet und geleitet werden soll: ohne welche 
alles erworbene Erkenntniß nichts als fragmentarisches Herumtappen und keine 
Wissenschaft abgeben kann.1 

 

 

 

                                                            
1 KANT, IMMANUEL: Anthropologie in pragmatischer Hinsicht (1798), Akademie-Ausgabe, 7. Band, S. 120. 
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Unser Kant war sich der Risiken des beschleunigten Tourismus bewusst. Sich sehnend nach 
flüchtigen Eindrücken, Bilder-Jäger, verliert sich der Reisende in einer Vielzahl von flüchtigen 
Wahrnehmungen, die nicht in ein Panorama integriert werden können. Was auf einer solchen 
Reise entsteht, ist ein Konglomerat, das schwer zu fassen ist. Um diese sinnliche Trunkenheit zu 
vermeiden, würde der zufällige Tourist ein Kriterium benötigen, um das Besondere beurteilen 
zu können. Damit wäre das Mannigfaltige für eine Synthese vorhanden, durch die man sich im 
Denken orientieren könnte. Das ist, was ich Ihnen – lieber Teilnehmer, liebe Teilnehmerin – 
jetzt zur Verfügung stellen möchte. 

Gehen wir davon aus, dass meine Kenntnisse von Valencia sehr bruchstückhaft sind. Es ist nun 
fünf Jahre her, dass ich das Glück habe, in der Stadt des Turia zu leben. Der kantischen 
Warnung bewusst, vermeide ich die Trunkenheit des Anfängers und nehme mir Zeit, Schritt für 
Schritt die Facetten einer Stadt kennenzulernen, die mich immer wieder überrascht. Was ich 
hier vorstellen möchte, ist deshalb einfach eine Interpretation – die meine –, in der ich einen 
Begriff verwenden werde, der eigentlich eine Metapher ist: die des Flusses. 
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Fangen wir vorne an: beim Cabecera-Park [Sie finden ihn auf der Karte links in der oberen 
Leiste, markiert mit Nummer 1]. Es ist ein Park, der zwischen 2002 und 2004 nach der 
Urbanisierung des Flussbetts angelegt wurde. Der Turia hat in der Vergangenheit zu 
Überschwemmungen geführt – die letzte von ihnen 1957 –, Merkmale eines milden und 
großzügigen Klimas das auch für Kaltlufttropfen-Phänomene anfällig ist. Um weitere 
Katastrophen zu vermeiden und der Stadt eine große grüne Lunge zu geben, die sie von einem 
Ende zum anderen durchqueren würde, wurde in den sechziger Jahren der Lauf des Flusses 
umgeleitet. Als Ergebnis der Bürgerbewegung „Der Fluss ist unser und wir wollen es grün“ 
wurde in den achtziger Jahren das große Unternehmen der Urbanisierung des Flussbetts 
unternommen. Der Cabecera-Park krönt dieses Unternehmen – oder macht den Anfang, je 
nachdem, wie man es betrachtet. In ihm finden Sie einen wunderschönen See, umgeben von 
tausend Wasser-Pfaden, in denen Sie mit dem Boot navigieren können. Gleich daneben befindet 
sich der Zoo oder Bioparc. 

Von dort können Sie einen angenehmen Spaziergang machen, der es Ihnen erlaubt, mehrere 
Stunden in Richtung der Mündung zu gehen. Wenn Sie möchten, können Sie die Fahrräder 
benutzen, die der Stadtrat unter dem Label „Valenbici“ an zahlreichen Mietstationen und zu 
einem angemessenen Preis zur Verfügung stellt. Sie werden einen von einem Garten, Teichen 
und verschiedenen Attraktionen belebten Spaziergang genießen.  

Und da wir über Gärten sprechen, erlauben Sie mir einen Exkurs – den ersten – über diese. Es 
wird dringend empfohlen, zu den Jardines del Real [Nummer 4] zu gehen. Es ist ein Garten mit 
Blumenbeeten und Büsten zu Ehren von prominenten Personen, u.a. Literaten und andere 
Künstler. Näher an der Philosophischen Fakultät befinden sich die Jardines de Monforte 
[Nummer 9]. Entworfen im 19. Jahrhundert auf Wunsch des Marquis von San Juan, 
beherbergen sie sowohl blühende Pflanzen als auch Waldarten in einer gepflegten Umgebung, 
belebt durch Büsten von Philosophen und Schriftstellern und skulpturalen Gruppen im 
neoklassizistischen Stil. Eine andere Möglichkeit von der Stadt nicht weit entfernt, aber mit dem 
Auto zu erreichen – bietet die Lagune angeboten. Die Albufera ist vom Meer durch einen 
schmalen Kordon getrennt. Der Naturpark bietet Lebensraum für viele geschützte Arten. 
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Aber zurück zu unserem Fluss. Wenn wir aus dem Park von Cabecera in Richtung Osten – 
Richtung Meer – weiterlaufen, entdecken wir neben uns, rechts und links, bedeutende, hohe 
Gebäude. Darunter befinden sich mehrere Museen. Das erste bemerkenswerte, rechts vom 
Flussbett, ist das valencianische Institut für moderne und zeitgenössische Kunst (IVAM) 
[Nummer 2]. Es ist ein fantastisches, der bild- und kunstschaffenden Avantgarde gewidmetes 
Museum, das Dauerausstellungen – wie die des valencianischen Bildhauers Julio González oder 
der amerikanischen Fotografin Martha Rosler – und andere temporäre Ausstellungen 
beherbergt – wie die Joan Miró gewidmete von Februar bis Juli. Diese sowie Video- und 
Filminstallationen machen den Museumsbesuch zu einer echten Empfehlung. Wie in allen ist 
der frei.  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn wir den Spaziergang fortsetzen, werden wir nach 
ungefähr fünfhundert Metern auf der rechten Seite die 
Überreste eines der mittelalterlichen Eingänge in die 
Altstadt – auf Valenzianisch: Ciutat Vella – finden. Es 
handelt sich um die Torres de Serrans [Nummer 3]. Sie 
wurden 1398 fertiggestellt. Die Anlage und die 
Umgebung erzählen von der Stärke Valencias im 
Mittelalter und der Zeit der Renaissance. Wenn wir 
wollten, könnten wir in diese Richtung abbiegen und die 
Straßen des historischen Zentrums betreten. Lasst es uns 
tun.  
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Die Stadt wurde im Jahr 138 vor Christus von den 
Römern als Valentia Edetanorum („Kraft der 
Edetanen“) gegründet. Ihr Zentrum war die heutige 
Plaça de la Verge, wo die beiden Hauptadern der 
römischen Stadtplanung, der Cardo und der Decumano 
(Nord-Süd- bzw. Ost-West-Achse) zusammenliefen. Der 
Hafen von Valentia wurde bald einer der wichtigsten im 
Mittelmeerraum. Im Laufe der Jahrhunderte wurde sie 
zum Einfallstor für fremde Kulturen und Künste. Ein 
gutes Beispiel dafür sind die Fresken, die die Apsis des 
Hauptaltars der etwa 200 m von den Torres de Serrans 
entfernt liegenden Kathedrale (la Seu) krönen: Das erste 
Zeugnis der Renaissance in Spanien, die Papst Borgia in 
seiner Heimat einführen wollte. Der Borja-Palast ist nur 
ein paar Meter weiter gelegen; heute dient er als Sitz des 
valenzianischen Parlaments.  

Wenn wir in dieser Richtung, von den Torres de Serrans 
zum Dom, zu Fuß weitergehen, finden wir mehrere 
„Wunder“: den gotischen Palau de la Generalitat, heute 
das vornehmste Gebäude der valenzianischen Regierung, 
in dem es einen der Empfänge für die 
Kongressteilnehmer geben wird; die Basilika der 
Jungfrau Maria (de la Mare de Déu), mit einem 
prächtigen, mit Fresken von Antonio Palomino 
geschmückten Gewölbe; und die Kathedrale selbst, 
gekrönt von einer prächtigen Kuppel mit 
Alabasterfenstern. Erbaut zwischen dem 13. und 15. 
Jahrhundert, la Seu vereint architektonische wie auch 
dekorative Elemente in romanischem und gotischem 
bzw. Renaissance-, Barock- und neo-klassischem Stil. 
Die drei Gebäude – Palast, Basilika und Dom – blicken 
auf die Plaça de la Verge [n. 5]. In der Mitte des Platzes 
befindet sich ein Brunnen mit einer Skulptur in Bronze: 
eine Allegorie des Flusses Turia, verkörpert als ein Gott 
des Wohlstands mit klassischen Zügen, umgeben von 
Mädchen, die die Kanäle symbolisieren, die aus dem 
Turia fließen. Die Skulptur wurde von dem kürzlich 
verstorbenen valenzianischen Bildhauer Manuel 
Silvestre de Edeta geschaffen.  

Wenn wir den Domplatz überqueren und durch die 
Straße des Märtyrers St. Vincent weitergehen, erreichen 
wir den Rathausplatz [n. 6]. Es ist umgeben von 
neoklassischen Gebäuden – unter ihnen der 
spektakuläre Palacio de Correos – angeordnet nach 
einer nahezu theatralischen Dramaturgie.  

 

Ein Aspekt des Cabecera-Parks, am Anfang unserer Reise. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vom Rathausplatz aus kann man den Nordbahnhof sehen – jetzt Abfahrt und Ziel von Vorstadt- 
und Mittelstreckenzügen – was ursprünglich auch ein Tor war: das der Avantgarde, die in Wien 
als Sezession bezeichnet wurde und hier als Modernisme ihr erstes Zeugnis in Spanien fand. 

Abweichend von dieser Route, aber immer noch im Bereich der Ciutat Vella, gibt es andere 
Juwelen. Wenn wir an der Plaça de la Virgen ankommen und nach links abbiegen, finden wir 
nach einigen Metern Überreste der römischen, westgotischen und arabischen Stadt. Sie 
befinden sich im unterirdischen Museum „La Almoina“, das u.a. eine Therme, die von oben 
durch einen Teich zu sehen ist, oder auch ein Heiligtum von Asklepios beherbergt. Hundert 
Meter entfernt, hinter dem bischöflichen Palast und dem Museum der Stadt, steht die Kirche 
San Juan del Hospital, die älteste in Valencia, mit Struktur und dekorativen Überresten aus der 
Romanik. Von dort aus können Sie die Friedensstraße – carrer de la Pau – besuchen, die von 
schönen Gebäuden im modernistischen Stil flankiert wird. Ganz in der Nähe befindet sich das 
Col·legi del Patriarca, das zusammen mit einem Renaissance-Kreuzgang und einem prächtigen 
Tempel eine wunderschöne Pinakothek beherbergt. Es wurde neben das Gebäude gebaut, was 
jetzt der historische Sitz der Universität von Valencia ist, umgangssprachlich bekannt als die 
Nau, Akronym von Nostra Antiga Universitat, „unsere alte Universität“ [n. 7]. Dies wird der 
Ort unserer Preisverleihung sein. Nur wenige Meter entfernt befindet sich der Palast des 
Marquis de Dos Aguas, mit einer prächtigen, in Alabaster verzierten Rokoko-Fassade, deren 
Reform und Dekoration im Leben Kants getan wurde.2 

 

                                                            
2 Die digitalen Ressourcen, die zur Vorbereitung des Besuchs verwendet werden können, sind vielfältig. 
Unter ihnen wertvolle Webseiten wie z.B. „Museen und Denkmäler von Valencia“ 
(http://www.museosymonumentosvalencia.com) und „Jardines de Valencia“ (http://jardinesvalencia.es). 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

Wenn wir jedoch vom Platz der Basilika nach rechts abbiegen, betreten wir die „Straße der 
Ritter“. Die Carrer de Cavallers, die dem Decumano der Römerzeit entspricht, ist eine der 
wichtigen Straßen des historischen Viertels. Hier kann man den verborgenen Zugang zu den 
erstaunlichen Kirche St. Nikolaus – der „Sixtina von Valencia“ – entdecken, mit bunten 
barocken Fresken von Dionís Vidal, Palominos Schüler. San Nicolás ist nur wenige Meter von 
der Universitätssresidenz „Rector Peset“ entfernt, wo mehrere Kongress-TeilnehmerInnen 
wohnen. Wenn wir dann weiter nach links gehen, gelangen wir zum gotischen Gebäude der 
Lonja, das zum Weltkulturerbe erklärt wurde; daneben die barocke Johannes-Kirche und das 
fantasievolle modernistische Gebäude des Zentralmarktes [n. 8]. Wenn wir jedoch die 
Ritterstraße weitergehen, erreichen wir die Torres de Quart. Zusammen mit den Türmen von 
Serrans geben sie Zeugnis von der Anordnung der mittelalterlichen Mauer. Es ist eine 
Konzentration von Kunststilen, die den Besuch der Ciutat vella zu einem hervorragenden 
kulturellen Erlebnis machen.3 

                                                            
3 Wie gesagt, haben wir die Möglichkeit, zwei der oben genannten Gebäude zu betreten. Im Palau der 
Generalitat – ein Juwel, mit seinen gotischen Fresken – findet unser erster offizieller Empfang statt. Das 
historische Hauptquartier der Universität von Valencia wird die Kulisse für unsere Preisverleihung sein. 
Die Einzelheiten des Kulturprogramms wurden von unserem Kollegen Jesús Conill von der Universität 
Valencia (jesus.conill@uv.es) übernommen. Es ist großartig, ein Team von Mitarbeitern wie Jesús, Alba 
Jiménez, Óscar Cubo, Fernando Moledo, Ana-Carolina Gutiérrez Xivillé und David Hereza zu haben, die 
ich später dankend erwähnen werde. 

Auf der vorherigen Seite, ein Detail der Fresken, die die barocke Nikolaus-Kirche, neben der Ritterstraße, 

schmücken. Auf dieser Seite, modernistische Fassaden auf der Friedenssatraße. Valencia ist ein Schmelztiegel 

von architektonischen Stilen, unter denen Gotik, Barock und Jungsstil eine besonders sichtbare Rolle spielen.  
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Aber lasst uns zurück zum Bett unseres grünen Flusses 
gehen. Wenn wir die Torres de Serrans rechts 
verlassen und weitergehen, finden wir nach etwa 400 
m auf der linken Seite ein bedeutendes Gebäude, 
gekrönt von einer blau leuchtenden Kuppel: sie ist von 
Stücken blauglasierter Keramik, azulejos genannt, 
bedeckt. Es ist das Museum der Schönen Künste 
(MBA). Das MBA, auch „Museo Pío V“ genannt, ist 
Erbe der Königlichen Akademie der Künste von San 
Carlos. Es beherbergt Schätze der Malerei, von der 
Gotik bis zur ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Nicht 
umsonst gilt es als eine der großen spanischen 
Kunstgalerien. Es gibt hier eine der wichtigsten 
europäischen Sammlungen gotischer Altäre, 
zusammen mit barocken, neoklassizistischen und 
impressionistischen Werken der Malerei. Dazu 
gehören Gemälde der fabelhaften valenzianischen 
Schule: Werke von Joan de Joanes, Vicent Macip, José 
de Ribera, Francisco Ribalta und Pedro Orrente bis 
Ignacio Pinazo und Joaquín Sorolla, mit denen der 
Impressionismus zum Luminismus wird.  

Das Museum der Schönen Künste befindet sich neben 
den Jardines del Real oder Jardines de Viveros [n. 4]. 

Diese Gärten öffnen sich einer Allee, einem der großen valenzianischen Literaten, Vicente 
Blasco Ibáñez, gewidmet: eine Lebensader der Stadt, an der sich ein Campus der Universität von 
Valencia befindet – und auf diesem die Fakultät für Philosophie und Bildungswissenschaften, 
die unseren Kongress beherbergt [n. 10].  

Unter Ferdinand von Aragón und Papst Borja gegründet, begann das Studium generale 1502 in 
einem Gebäude, das 1830 umgestaltet wurde und das heutige Nau bildet. Die Universität wuchs 
zusammen mit der Stadt. Daher sind seine modernen Campus-Anlagen mit dem städtischen 
Gefüge verflochten. Der älteste davon ist unser Campus, Blasco Ibáñez, dessen Baubeginn zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts war. An der Blasco Ibáñez-Allee gibt es wertvolle Gebäude. Unter 
ihnen das heutige Rektorat – vorrationalistische Gestaltung nach Plänen von Peset Alexandre –, 
die Medizinische Fakultät – ein neobarockes Gebäude von José Luis Oriol –, oder der 
Mikrocampus unserer Fakultät für Philosophie und Bildungswissenschaften zusammen mit der 
Fakultät für Geographie und Geschichte, von Fernando Moreno im Zuge des Funktionalismus 
entworfen. Die Universität hat zwei weitere Campusareale: den Tarongers-Campus, der sich 
sehr nahe an der Residenz „Damià Bonet“ befindet, und dem Burjassot-Campus.  

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts sind andere Universitäten gegründet worden, und 
die Stadt ist nun ein Ort, der zahlreiche Studierende aufnimmt. Die Universität von Valencia ist 
in der Tat das bevorzugte Ziel Europas für Studenten, die im Rahmen des Erasmus-Programms 
Mobilitätsaufenthalte unternehmen. Genauso wollten wir, dass unser Kongress nicht nur für die 
Kantische Gemeinschaft in spanischer Sprache offen steht, sondern auch für unsere Kollegen 
aus anderen Sprachgebieten und aus großen Teilen unseres Planeten. Dies ist dank der 
finanziellen Unterstützung der Universität von Valencia möglich.4 

 

 

                                                            
4 Ergebnisse, die durch die gute Arbeit unseres unermüdlichen Kollegen Óscar Cubo von der Universität 
Valencia (oscar.cubo@uv.es) erzielt wurden. Dank ihm haben wir finanzielle Unterstützung von unserer 
Fakultät und von externen Einrichtungen erhalten, die uns erlauben werden, die Veranstaltung unter 
besten Bedingungen zu genießen. 

Ein Detail der bildhauerischen Gruppe des Turia 

Flusses, in der Plaça de la Verge. Im Hintergrund die 

Tür der Kathedrale, bekannt als „der Aposteln“. 

 

 

 

 

Ein Detail der allegorischen Darstellung des Turia 

Flusses, auf der Plaça de la Verge. Im Hintergrund die 

Tür des Doms, als „Tür der Apostel“ bekannt. 
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Sie können bereits sehen, dass unsere Reise entlang des Flusses uns zahlreiche Exkursionen zu 
den künstlerischen und kulturellen Seiten der Stadt ermöglicht. Das ist aber nicht alles. Wir 
waren im Museum der Schönen Künste, das über eine Rampe vom urbanisierten Flussbett aus 
zugänglich ist. Etwa 300 m von diesem Ort entfernt werden wir unter der Calatrava-Brücke 
einige Flächen sehen, die wie Laternen das Licht zu einem unterirdischen Raum führen: die U-
Bahn, deren Bahnhof Alameda genau hier liegt.  

Ein paar Worte zum Thema Transport. Valencia ist eine gut vernetzte Stadt. Sie werden sie 
höchstwahrscheinlich vom Manises-Flughafen oder vom Hochgeschwindigkeitsbahnhof 
„Joaquín Sorolla“ erreicht haben. In Bezug auf den städtischen Verkehr werden Sie feststellen, 
dass Sie, zusammen mit einem ausgedehnten Busnetz, die U-Bahn benutzen können – wir 
werden oft die Linie 3 nehmen, auf der MetroValencia Karte rot markiert – und auch die 
Straßenbahn. Darüber hinaus verfügt sie über zahlreiche Radwege, mit denen Sie sich allen 
neuralgischen Punkten des Stadtplans nähern können. Sie können jede dieser Möglichkeiten 
nutzen, indem Sie eine Transportkarte sowohl im MetroValencia-Kundendienstfenster als auch 
in den Pressekiosken kaufen. Bei Bedarf können Sie es online aufladen.  

Wir befinden uns also im Bett unseres befahrbaren Flusses, an der U-Bahnstation Alameda und 
unter der gleichnamigen Brücke des valencianischen Architekten Santiago Calatrava. Nicht weit 
entfernt, an der Brücke vorbei und nach rechts, steht die „Meerespforte“. Die Porta de la mar ist 
ein neoklassisches Simulacrum – im Stil anderer monumentaler Türen mit barocken Wurzeln – 
mit denen ein besonderer Stadtteil „eröffnet“ wurde, in diesem Fall der Zugang zur Küste.  

Gebäude der Bancaixa-Stiftung auf dem Tetuán-Platz. Es ist ein stilistisch 

eklektischer Palast, von dem die Fassaden erhalten geblieben sind, die 1891 

errichtet wurden; das Innere wurde zu einem Ort der Kultur umgebaut. Das 

Gebäude befindet sich neben dem Eingang zur Friedensstraße und in der Nähe 

der Porta de la mar. 



 

 

Wenn wir an der „Meerespforte“ vorbei gehen, kommen wir in der Friedensstraße und dem 
historischen Zentrum an. Wenn wir jedoch von der Alameda-Brücke zehn Minuten 
weiterlaufen, stoßen wir auf einen großen Teich. Auf der linken Seite ein wichtiges Gebäude: der 
Musikpalast (Palau de la Música) [n. 11]. Die Tradition – von der musikalischen 
Kindererziehung und Pop-Musik bis zu den Werken von Renaissance-, Barock- und heutigen 
Komponisten – macht Valencia zu einer sehr musikalischen Stadt. Im Musikpalast ist das 
Philharmonische Orchester von Valencia zuhause, das das ganze Jahr über ein großes 
Programm präsentiert. Dies geschieht in einem Gebäude, das nach einem erfolgreichen Modell 
gebaut wurde: das funktionaler Auditorien mit exzellenter Akustik, wie der Berliner 
Musikpalast. Dort werden wir am Konzert des Philharmonischen Orchesters der Universität 
Valencia zur Eröffnung des akademischen Jahres teilnehmen. Von Direktor Hilari García 
vorbereitet, gespielt unter der Leitung von Beatriz Fernández, wird ein Kant-Konzert geboten.  
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Und wir laufen immer noch weiter. Wenn wir das tun, werden wir eine riesige Gestalt in der 
Mitte des Flussbettes finden: die des Riesen Gulliver, der die Jüngsten – ihm gegenüber wie 
kleine Liliputaner – erfreut. Von dort aus werden wir die Silhouette von mehreren weißen 
Molen entdecken, wie gestrandetes Meeresgetier: Es sind die Gebäude der Stadt der Künste und 
Wissenschaften, von Calatrava entworfen, Höhepunkt der Gestaltung von Turia-Flussbett und 
Ufer auf dieser Seite [n. 12]. Das erste der faszinierenden Gebäude wirkt wie ein Wal, es 
beherbergt den Opernpalast „Königin Sofia“. Es lohnt sich, eine Führung zu mitzumachen, um 
die kolossalen Räumlichkeiten zu besichtigen, in denen eines der besten europäischen Orchester 
zuhause ist. Von hier aus gelangen Sie zu den restlichen Gebäuden, die den architektonischen 
Gesamtkomplex bilden: das 3-D Projektionen gewidmete Hemispheric, das 
Wissenschaftsmuseum „Prins Felipe“ – wie andere vergleichbare Museen, ein Ort der 
Begegnung –, der Ágora-Ausstellungsraum – mit dem CaixaFórum– und L’Oceanogràfic. 
Letzteres ist das äußerlich am wenigsten beeindruckende. In seinem Innern ist jedoch ein 
riesiger, unterirdischer ozeanographischer Park angelegt, der größte Europas.  

Jenseits der Stadt der Künste und Wissenschaften gelegen: die Küste. Die Strände der Stadt. 
Wie der bekannteste, die (praya) Malvarrosa, mit seinen typischen Paella-Restaurants, sind sie 
leicht mit der Straßenbahn zu erreichen. Die Stadt Valencia hatte bis zum 20. Jahrhundert 
keinen Strand. Damals wurden die Siedlungen im Landesinneren auf die Küstenstädte 
ausgeweitet, so dass heute alle Bewohner des gleichen städtischen Raumes sind. 
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So hat uns der urbanisierte Kanal des Turia ermöglicht, ein Konzept – eine einheitliche 
Metapher – für die vielen Stationen der Reise zur Verfügung zu haben: Spaziergänge durch 
Naturlandschaften und Gärten, Besuch der Kunstgalerien, der Gang durch das historische 
Zentrum, die Orte der Musik, durch die Stadt der Künste und Wissenschaften… Dies ist die 
Reiseroute, lieber Kollege, liebe Kollegin, die ich Ihnen vorschlage. Sie könnten viele Stationen 
hinzufügen: zum Beispiel welche, die mit den spektakulären Fallas oder mit den „Tempeln“ der 
Gastronomie und des Sports verbunden sind.  

Natürlich, werden sie mir sagen, all das braucht Zeit. So ist es. Ich schlage also vor, ein wenig zu 
bleiben. Genauer gesagt: uns nicht nur während des Kongresses zu begleiten, sondern vielleicht 
einen Tag vor und/oder nachher hinzuzufügen. Wir haben alles in unserer Macht Stehende 
getan, damit viele TeilnehmerInnen auf eine gebuchte Unterkunft zählen können.5 Die 
regulative Idee, die uns geführt hat, war es, den Aufenthalt so einfach wie möglich zu machen. 
Wir sind Teil einer großen Gemeinschaft, zu der es eine Ehre ist, zu gehören. Sie können auf uns 
rechnen für alles, was nötig ist.6  

                                                            
5 Um die Unterkunft zu arrangieren, gibt es viele Details im Utilitates-Führer. Hier war uns die Beratung 
durch unseren Kollegen David Hereza von der Universität von Valencia, der bei der Organisation des 
Kongresses maßgeblich mitgewirkt hat, höchst hilfreich (david.hereza@uv.es). 
6 Bei der Planung des Kongresses spielte unser argentinischer Kollegen Fernando Moledo von der 
Fernuniversität Hagen (fernando.moledo@fernuni-hagen.de) eine wichtige Rolle. Unser Kongress wird 
tatsächlich in Valencia gehalten, im Hintergrund wirken aber liebe KollegInnen von verschiedenen 
Universitäten Amerikas und Europas mit.  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vielleicht können wir den Geist des eiligen Durchreisenden beschwören. 
Tun wir, was uns möglich ist, um ihn zu halten. Es wird eine Freude 
sein, Sie willkommen zu heißen und zu begrüßen. Wir werden glücklich 
sein, diese Tage zusammen zu erleben. In Wirklichkeit ist der Fluss – 
und war es schon immer – eine Metapher für das Leben. Dass wir diese 
Jahre, die uns gegeben sind, in philosophischer Kameradschaft teilen 
können, ist etwas, wofür wir sehr dankbar sind.  

 

 

Pedro Jesús Teruel 
Valencia, 2. September 2018 
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Schönen Künste, 
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